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NORD-SÜD-SCHULPARTNERSCHAFTEN

Risiken, Chancen und empfehlenswerte Wege

Viele Schulen in Ost und West pflegen Be-
ziehungen zu Partnerschulen in Ländern 
Lateinamerikas, Afrikas und Asiens in unter-
schiedlicher Intensität, Dauer und Ausprägung. 
Im Folgenden sollen anhand von konkreten 
Beispielen und Fragestellungen Möglichkeiten 
und Grenzen solcher Schulpartnerschaften 
aufgezeigt werden, um zu allgemeinen Schluss-
folgerungen für die praktische Arbeit und die 
je schul-individuelle Ausgestaltung von Part-
nerschaft zu gelangen. 

Partnerschaft
Es muss zwischen Lernpartnerschaften und 
Projektpartnerschaften differenziert werden. Bei 
Letzterem steht das Sammeln für ein Hilfsprojekt 
im Vordergrund, bei Ersterem der gegenseitige 
Austausch. Im Begriff „Partnerschaft“ – im Gegen-
satz zu „Patenschaft“ - schwingt eine der grund-
legenden Voraussetzungen und Vorbedingungen 
für diese Art der Kooperation zwischen Schulen 
mit, nämlich der der partnerschaftlichen Gleich-
wertigkeit, die die beiden Seiten miteinander ver-
bindet. Dies ist gar keine Selbstverständlichkeit, 
denn das Bild des Südens in unseren Medien und 
im gesellschaftlichen Vorverständnis ist das des 
vorherrschenden Elends, der Katastrophen, der 
Unfähigkeit für geordnete Staatswesen usw. In der 
Regel wird der Süden nur als Almosenempfänger, 
als Zentrum von Chaos und Krieg, als in jeder 
Hinsicht verarmtes Kulturgebiet wahrgenommen. 
Viele Befürchtungen verbinden sich mit dem Ge-
danken an kulturellen Austausch. Entsprechend 
ist bei Patenschaften und bei der Dominanz von 
Sammelaktionen für Projekte im Süden die Gefahr 
groß, dass sich dieses Bild des Elends bestätigt und 
verhärtet. Es ist hier also ganz besonders darauf 
zu achten, dass nicht einem Oben-unten-Denken 
Vorschub geleistet wird, sondern dass die diversen 
Aktionen in ein allgemeines Lernangebot einge-
bunden werden, das soziale, historische, kulturelle 
und ökonomische Fragen refl ektieren hilft.
Selbst wenn man über die kolonialen Beziehungen 
und heute noch bestehende Ausbeutungsverhält-
nisse im Weltmaßstab Kenntnisse besitzt und 
rassistische Erscheinungen im Zusammenhang 
sieht, so fällt es doch offensichtlich immer wieder 
schwer, das Leben der Menschen z.B. in afrikani-
schen Ländern ebenso wie unser eigenes als einen 
auf den jeweiligen Kontext bezogenen Kampf um 

ein würdevolles Leben zu begreifen. Unsere Ein-
gebundenheit in gesellschaftliche und kulturelle 
Gegebenheiten erlaubt uns zumeist keinen (distan-
zierten, selbstkritischen) Blick von außen auf unser 
Mikrosystem im weltpolitischen Ganzen.

Chancen und Risiken
In diesem Zusammenhang kommt den Lernpart-
nerschaften eine wichtige Bedeutung und Funktion 
zu, nämlich die der Konfrontation mit anderen 
Sichtweisen, des Einübens in partnerschaftliche 
Kommunikationsstrukturen, die alternativen Er-
fahrungen Raum geben. Da solche Kontakte nicht 
im „luftleeren“ Raum stattfi nden, haben die einzel-
nen Akteure die Chance, sich als kontextgebunden 
zu erleben und ihren Lebensstil zu hinterfragen. 
In ihren Wahrnehmungen transportieren sie quasi 
ihre eigenen kulturellen und sozialen Selbstver-
ständlichkeiten mit. 
Diese Tatsache birgt Chancen und Risiken für die 
Begegnung: Die Chancen liegen in eben jenem 
Offenlegen und Hinterfragen von vorproduzierten 
Bildern ohne Schuldgefühl und Scham, um Neues 
hinzuzulernen und seinen Horizont zu erweitern. 
Man kann durch die notwendigerweise entstehen-
den Irritationen im Kontakt mit anderen Denk- und 
Verhaltensweisen sich die eigenen Bilder und Er-
wartungen verdeutlichen und dadurch bearbeitbar 
machen, also verändern. Risiken liegen darin, 
dass für solche Offenlegung ein erhebliches Maß 
an Vertrauen innerhalb der deutschen Gruppe wie 
auf Seiten der Partner notwendig ist. Denn zum 
Beschreiten neuer Wege in der Wahrnehmung und 
in deren Verarbeitung bedarf es eines stützenden 
Systems. Andernfalls werden Fremdheitserfah-
rungen als bedrohlich für die eigene Identität 
empfunden und abgeblockt, d.h. alte Vorurteile 
gar noch bestätigt und somit verfestigt.
Gleichzeitig kommt es häufi g auch zu gegenteili-
gen Situationen, in denen ein fürstlicher Empfang 
jede Erwartung übertrifft und man – als Gast oder 
als Überbringer von Hilfslieferungen – wie auf 
einer Wolke der Akzeptanz und Ehrung schwebt, 
die man in der Heimat trotz allen Engagements nie 
erlebt (sich aber immer gewünscht?) hat. 
Die Intensität solcher Erfahrungen bringt es mit 
sich, dass die Beteiligten diese als zusammen-
schweißend erleben und daraus eine hohe Moti-
vation für weiteres Engagement beziehen. Die Er-
lebnisse des Sich-Verstehens und der Freundschaft 
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über kulturelle und sozio-ökonomische Grenzen 
hinweg hinterlassen tiefgehende Spuren in den 
Individuen und Gruppen.

Das Gladbecker Beispiel
Aus dem Gesagten lässt sich bereits folgern, dass 
gelungene Partnerschaften für eine Schulgemein-
schaft ein enormes Potential beinhalten, sich als 
lernende Organisation weiterzuentwickeln. Das 
Beispiel einer Gladbecker Gesamtschule mit einer 
über 18 Jahre alten Partnerschaft mit Zambia zeigt, 
dass bei den turnusmäßigen Besuchen aus Zambia 
stets neue Miteinander-Erfahrungen im Kollegium 
sowie mit Eltern und SchülerInnen gemacht wer-
den. Die Schule und einzelne Familien erweisen 
sich jeweils als GastgeberInnen und integrieren 
die Besucher in die verschiedenen Aktivitäten 
des familiären und schulischen Lebens. Das führt 
dazu, dass alle sich um den Gebrauch der engli-
schen Sprache bemühen und dass refl ektiert wird, 
wie die Erfahrungen der Gäste in den Unterricht 
einbezogen werden können (für die Behandlung 
entwicklungspolitischer Zusammenhänge sind ei-
gene schulinterne Curricula mit speziellem Bezug 
zu Zambia entwickelt worden!). 
Aus der Beschäftigung mit der Situation Zambias 
erwuchsen auch weitergehende pädagogische 
Ideen: Nicht nur die Armutsproblematik steht im 
Vordergrund, sondern es geht auch um die Aus-
einandersetzung mit einer „Kultur des Selberma-
chens“, die SchülerInnen bei ihren regelmäßigen 
Besuchen in Zambia erleben und die nun eingeht 
in die klassen-individuelle Gestaltung der Unter-
richtsräume. Weitere kulturübergreifende Fragen 
werden in gegenseitiger Korrespondenz vertieft.
Gleichzeitig wird refl ektiert, welches Bild der 

Schule und welches Deutschland-
bild allgemein vermittelt werden 
soll. Für die Besucher mag beim 
ersten Besuch in Euro-pa die glit-
zernde Konsumwelt zunächst im 
Vordergrund stehen; aber durch 
das Alltagsleben mit all seinen 
Mühen und Engpässen werden 
den Besuchern auch andere Seiten 
vorgestellt und wird das Bild dif-
ferenziert.
Neben dem Miteinander-Leben 
und Voneinander-Lernen steht das 
Füreinander-Dasein: Festgestellte 
Mangelsituationen an der Partner-
schule führen zu praktischer Soli-
darität. Nach vorheriger vielfältiger 
und grundsätzlicher Refl exion wird 
die Schülerschaft in konkreten 

Sensibilisierungs- und Sammelaktionen tätig, 
fi ndet konkrete Möglichkeiten im Schulalltag und 
bezieht eine breitere Öffentlichkeit ein. Alle am 
Schulleben Beteiligten und das Schulumfeld neh-
men an der Schulpartnerschaft solidarisch Anteil; 
die Schule wird aktives Glied der sie umgebenden 
Gemeinde.

Das Beispiel Eberswalde
In Eberswalde/Brandenburg hat sich eine Schü-
ler-AG „Multikulti“ aktiv gegen Ausländerhass 
engagiert und sich einen außergewöhnlichen Ruf 
geschaffen im Kampf gegen Fremdenfeindlichkeit. 
Die SchülerInnen haben Anregungen von außen 
aufgenommen und engagieren sich nicht nur für 
das Straßenkinderprojekt einer Nichtregierungsor-
ganisation (NRO) in Angola, sondern setzen sich 
im Verbund mit der Regionalen Arbeitsstelle für 
Ausländerfragen, Jugend und Schule (RAA), einer 
kleinen entwicklungspolitischen NRO und wei-
teren Initiativen vor Ort auch im lokalen Umfeld 
für AsylbewerberInnen und andere dort lebende 
Ausländer ein. Sie haben es geschafft, dass das 
Kollegium sich zunehmend dieser Fragen annimmt 
und sich daraus ein entsprechendes Schulprofi l 
entwickelt.

Schlussfolgerungen
Allgemein lässt sich die Bilanz ziehen, dass 
aus den verschiedensten, auch zufälligen, meist 
individuell geprägten Anlässen heraus sich Part-
nerschaften entwickeln können. Wichtig ist, dass 
sich vor Beginn einer offi ziellen Partnerschaft 
bereits abzeichnet, dass es sich – im Sinne der 
Verlässlichkeit für den Partner - hier nicht um 
eine Eintagsfl iege handeln wird, sondern dass eine 

Freundschaft mit einer kenianischen Schülerin – gesehen von einer 
deutschen Schülerin
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kleine Gruppe von Aktiven die Kontinuität sichert, 
d.h. die erste Frage lautet: Wie wird aus einem 
Einzelengagement das zielgerichtete Anliegen 
einer Schule? 
Da eine Partnerschaft mindestens phasenweise 
eine hohe zeitliche Belastung bedeutet und sich 
viele Fragen interkultureller Kommunikation 
auftun, vor die man neu gestellt wird, ist es 
sinnvoll, sich unterschiedlicher Unterstützung 
inner- und außerhalb der Schule zu versichern. 
Die Erfahrungen haben gezeigt, dass es hierfür 
meist ein großes Potential auf Seiten von Eltern, 
Kirchengemeinden oder NRO’s gibt bzw. der lo-
kale Agendaprozess in den Kommunen dadurch 
Impulse erhalten kann. Auch Vernetzungen von 
Schulen mit Partnerschulen im selben Land helfen 
die Belastung auf mehrere Schultern zu verteilen 
oder sich durch Austausch Beratung und Unter-
stützung zu holen. Nicht zu unterschätzen ist dabei 
auch die Mittlerrolle von Personen aus den jewei-
ligen Kulturkreisen oder solchen Personen, die die 
Gegebenheiten vor Ort aus eigener längerfristiger 
Erfahrung gut kennen.
Für die weitere Arbeit gilt es, die Schüler- und 
Lehrerschaft langfristig zu motivieren und Anlässe 
zu realer Handlungsorientierung zu geben. Diese 
sollten nicht mit Moralansprüchen gekoppelt wer-
den (in dem Sinne: „Wirf Dein Butterbrot nicht 
weg – denk an die armen Kinder in Afrika!“ ... 
– ein Schema, das leider noch zu sehr verbreitet ist) 
und auch nicht mit einem nur karitativen Ansin-
nen des altruistischen Sammelns für Notleidende. 
Man muss immer einmal wieder auch die Frage 
zulassen, welche Rolle denn in der Partnerschaft 
der Faktor Geld spielt. Und: wie steht es mit dem 
eigenen „Profi t“? Miteinander-Teilen hat posi-
tive Aspekte für beide Seiten und diese müssen 
thematisiert werden, um das Bild des Almosen-
Gebens zu verhindern, das den Geber vergrößert 
und den Empfangenden klein macht. Es sollte 
vielmehr nach Möglichkeit realisiert werden, wie 
„der Partner in seinem sozio-kulturellen Umfeld 
und innerhalb der weltwirtschaftspolitischen 
Rahmenbedingungen gesehen wird, als Subjekt 
seines Handelns und nicht als Objekt und ‚Opfer‘ 
der Entwicklung aufgrund eurozentristischer Be-
trachtungen“ (März 1994, S. 72).
Hemmnisse und Hindernisse liegen viele auf 
einem solchen Weg, von der Beschaffung von 
Geldern angefangen, über die zeitliche Beanspru-
chung, die ein Kollegium spalten kann, und die 
Aufrechterhaltung der Motivation, den „langen 
Atem“, bis hin zu kulturellen und persönlichen 
Missverständnissen in der Kommunikation über 
Grenzen hinweg. Aber die Chancen, gemeinsam 

neue Wege zu gehen und dadurch einen Beitrag 
zur nachhaltigen, zukunftsfähigen Entwicklung zu 
leisten, sind derart groß, dass sich viele Schulen 
für diesen Weg entschlossen haben. Zur Bearbei-
tung der auftretenden Probleme sind ausführliche 
Refl exionsrunden, Vor- und Nachbereitungsse-
minare wichtig - möglichst auf beiden Seiten -, 
um Selbst- und Fremdwahrnehmung zu schärfen 
und schwierige Situationen durch Einüben von 
Perspektivenwechsel u.a. zu bearbeiten. Auf die-
se Weise können Kooperationen mit Schulen in 
Ländern des Südens zu einem stets bereichernden 
Impuls im Schulleben werden.
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